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Frankreich und der europäiſche Friede. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt „Le Siecle“, das Organ 
des künftigen Präſidenten der franzöſiſchen Republik, voraus⸗ 
geſetzt, daß Grevy auf dem Präſidentenſtuhle noch einen 
Nachfolger haben wird, einen Artikel, in welchem die Vor⸗ 
theile, welche Frankreich aus der Erhaltung des europäiſchen 
Frieden erwachſen, erörtert werden. Es heißt darin, daß 
Frankreich ebenſo ſehr wie Rußland des Friedens bedürfe; 
es habe denſelben nöthig, um ſeine wirthſchaftlichen Kräfte 
neu zu geſtalten, um ſich auf die wichtigen politiſchen Wahlen 
des nächſten Jahres vorzubereiten, um ſich in voller Freiheit 
ſeines Colonialbeſitzes zu ſichern. „Iſt der Friede auf dem 
Continent,“ fragt „Le Steele“, „nicht die Freiheit nach außer⸗ 
halb zu handeln, ſo raſch wie möglich unſere Unternehmungen 
in Tonkin und auf Madagascar zu beenden und dann unſere 
ganzen Beſtrebungen der wirthſchaftlichen Hebung des Landes 
zu widmen? Wir haben während der letzten Jahre eine 
Periode der Opfer durchmachen müſſen, wir haben geſucht 
unſere Handelsſtraßen, Eiſenbahnen, Häfen und Canäle wieder 
herzuſtellen und zu ergänzen, wir haben uns wieder in den 
Beſitz unſerer alten Colonien zu ſetzen geſucht, die thörichter 
Weiſe in Stich gelaſſen waren. Dieſe letztere Aufgabe iſt 
noch nicht völlig erfüllt, aber die größten Anſtrengungen und 
die koſtſpieligſten Opfer liegen hinter uns. In Tuneſien iſt 
die Ruhe wieder hergeſtellt, es iſt franzöſiſches Territorium 
geworden. Am Congo ſteht eine Verſtändigung mit denjenigen 
Staaten, welche hier Handelsintereſſen haben, bevor. Unsere 
Grenzen mit Portugal ſind feſtgeſtellt und eine Verſtändigung 
Frankreichs mit der internationalen afrikaniſchen Geſellſchaft 
wird ſich auf Grund einer Theilung leicht bewerkſtelligen 
laſſen. Das Tonkin⸗ Unternehmen ſieht glücklich ſeinem Ab⸗ 
ſchluß entgegen; im Februar werden die Verſtärkungen ein⸗ 
getroffen ſein und Ende Februar wird ſich die Einnahme 
Bacninhs vollzogen haben. Sollten ſchlimmſten Falls die 
Verhandlungen mit China mehrere Monate in Anſpruch 
nehmen, ſo wird unſere Stellung im äußerſten Orient immer 
bis Mitte des Jahres geregelt ſein. An jenem Tage werden 
wir auch aufhören vor den Bergen und Höhenzügen Mada⸗ 


zum Frieden entſchloſſen ſind, dann werden die aus Tonkin 
zurückkehrenden Truppen bei Mayunka anhalten und nöthigen 
Falls nach Tananarivo gehen, und die junge Königin an die 
Achtung erinnern, welche ſie der franzöſiſchen Regierung 
ſchuldig iſt. Dies wird eine Sache von 6 Wochen ſein.“ 
Dieſe hoffnungsvolle Auffaſſung entſpricht derjenigen, welche 
in den franzöſiſchen Regierungskreiſen herrſcht. Ob die Ab⸗ 
wickelung ſo glatt vor ſich gehen wird, wie man ſich dieſelbe 
— — ᷑ H3i.2—————————————————————————— 


Vechvogel und Mufiker. 
Von Maria Rebe. 
Fortſetzung 


Wiſſens zwei oder drei, 
Hunderten iſt's nicht mehr neu. 
Sutermeiſter⸗ 

„Paul, ich habe einen kapitalen Plan,“ ſagte Fritz Bär, 
in die Bude des Geſellen ſchlüpfend. „Drunten bei der Mama 
machen ſie eben jetzt eine großartige Einladung auf Faſtnacht 
aus. Die halbe Stadt ſoll ihre Langeweile bei uns zuſammen⸗ 
tragen, diesmal in Verkleidung und Maske verpackt. Nun 
gönne mir den Genuß, Dich in die Geſellſchaft einzuführen.“ 

„Nein, Fritz, dort gehöre ich nicht hin und einen ge⸗ 
ringſchätzigen Blick ertrage ich nicht,“ ſagte der Geſelle. 

„Es kennt Dich kein Menſch unter der Maske und dem 
Koſtüm eines Elſäſſer Bauern“, nöthigte Fritz weiter. 

Paul ſchüttelte noch einmal, aber weit weniger ernſtlich 
als das erſte Mal, den Kopf. 

Dies ermuthigte den Freund Fritz, noch einige Böller⸗ 
ſchüſſe auf den Widerſtand abzufeuern, bis die wankende 
Feſtung ſich ergeben. War doch Paul Vetter auch noch jung 
genug, um ſich durch ſolches Abenteuer blenden und verführen 
zu laſſen. — 

„Liebſte Mutter,“ ſchmeichelte der Lieblingsſohn der 
ſchönen Kommerzienräthin Bär, „nicht wahr, Du giebſt mir 
eine weiße Einladungskarte, die ich ausfüllen darf?“ 

„Fritz! Fritz! ich kenne Dich; Du haſt wieder einmal 
etwas Ungereimtes vor“, ſagte die Mutter. Sr 

„Mutter, ich bin ein Ehrenmann,“ erwiderte mit 
komiſchem Eifer der Gymnaſiaſt. „Wenn ich Dir nicht Einen 
bringe, der zwei Mal mehr werth iſt als ich, will ich unſern 
Hund rücklings durch den Saal tragen. Nur laß mir mein 
Geheimniß.“ 7 
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gascars Wacht zu halten, und wenn die Hovas dann 
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II. Jahrg. 


vorſtellt, dürfte allerdings auf einem anderen Blatte ftehen. ſchlimmer als früher, dagegen ſei das Duellweſen allerdings zu 


Zum Schluß kommt auch der Wolfsfuß unter dem friedlichen 
Schafspelz zum Vorſchein. „Frankreich kann ſich alſo“, 
ſchließt „Le Siecle“ ſeine Betrachtungen, „über die Erhaltung 
und Befeſtigung des Friedens nur freuen, denn die Lage 
ſeines Handels, ſeiner Induſtrie und ſeiner Finanzen erfordern 
ihn. Es kann nur Nutzen und Ehre daraus ziehen, denn 
der Friede giebt ihm die Freiheit möglichſt raſch, ſeine Co⸗ 
lonial⸗Unternehmen zu erledigen, um dann allen europäiſchen 
Eventualitäten gegenüber bereit ſein zu können.“ Soll das 
heißen: Wenn wir mit Tonkin und Madagascar fertig ſein 
werden, wollen wir als alte europäiſche Friedensſtörer wieder 
auftreten? a 


Volitiſches. 

Daß die Fortſchrittspartei wackelt, geſteht ſelbſt die „Berl. 
Ztg.“ zu, indem ſie in einem Artikel, der das Gegentheil be⸗ 
weiſen ſoll, fagt: „Das ganze Gerede von einer in den Reihen 
der Fortſchrittspartei eingetretenen Spaltung reduzirt ſich darauf, 
daß in den liberalen Bezirksvereinen ab und zu Mitglieder 
der Fortſchrittspartei namentlich in Bezug auf kommmunale 
Fragen Anſichten kundgegeben haben, die vielfach auf Wider⸗ 
ſpruch geſtoßen ſind, weshalb denn auch verſchiedene Handwerker 
aus dem einen oder anderen Bezirksvereine ihren Austritt 
genommen haben. Leugnen läßt es ſich ja nicht, daß ein Theil 
der kleinen Gewerbetreibenden auf die Phraſen und Verſpre⸗ 
chungen der Herren von der Bürgerpartei eingegangen und 
mit dieſen bei den nächſten Reichstagswahlen gegen die Fort⸗ 
ſchrittspartei Front machen wird, welche in ſämmtlichen Ber⸗ 
liner Reichstagswahlkreiſen im Herbſt d. J. einen ungleich 
härteren Stand haben wird, als im Jahre 1881, zumal auch 
die Arbeiterpartei mit verſtärkten Kräften und verſchärften 


Waffen auf dem Kampfplatze erſcheinen dürfte. 
Freußiſcher Landtag. 


(Abgeordneten haus) 

Berlin, 32. Januar. (39. Sitzung.) Die Berathung des 
Kultusetats wird fortgeſetzt. f 

Bei den Ausgaben für die Univerfiräten ſpricht ſich Dr 

Reicheuſperger Köln dahin äus, daß große Schäden unſeres 
eſellſchaftlichen Lebens in dem ſtudentiſchen Leben ihre Grundlage 
beben. Er bittet dieſen Dingen, die ſich vielfach auf Erſcheinungen 
und Folgen des Kulturkampfes zurückführen ließen, die größte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Redner verurtheilt ferner das Men⸗ 
ſurenunweſen und gleichzeitig die bekannte ſtaatsanwaltſchaftliche 
Aeußerung, wonach jeder Ehrenmann einer Forderung zum Duell 
folgen müſſe. Eine ähnliche geſetzwidrige Aeußerung wäre bei der 
Ausführung der Maigeſetze am Platze geweſen; da habe man ſie 
aber nicht gehört. Ein weiterer Uebelſtand ſei der übermäßige 
Genuß geiſtiger Getränke. Seine früheren Kritiken des Frühſchoppens 
in dieſem Hauſe habe ihm eine Fluth anonymer Briefe gebracht, 
die ſo recht von der abſtumpfenden Wirkung des Frühſchoppens 
zeugte. Dieſe Unſitte des Frühſchoppens gehe auch in andere 
Kreiſe über und fördere die Trunkſucht im Allgemeinen. Vielleicht 
wäre hier eine hohe Steuer angezeigt. 

Abg. Graf tritt einer Bemerkung des Vorredners gegenüber 
für die Beſtrebung des Vereins gegen das Branntweintrinken ein. 
Er befürwortet ferner die Heranbildung tüchtiger Chemiker zur 
wirkſameren Durchführung des Nahrungsmittelgeſetzes. 

Abg. Dr. Huyſſen erachtet die Ausführungen Reichenſpergers 
für vielfach übertrieben. Mit dem Trinken ſtehe es heute nicht 


beſchränken. Die Viviſektion auf den Univerſitäten, welche Reichen⸗ 
ſperger für eine Verſchlechterung der ſtudentiſchen Sitten verantwortlich 
mache, ſei nicht ſo ſchlimm als die Art und Weiſe, in welcher 
man die Miniſter viviſecire. Es ſollte den Studenten zur Pflicht 
gemacht werden, ein Colleg über allgemeine Rechtskunde zu hören. 
Dr. Windthorſt will den ſtudentiſchen Frohſinn nicht be⸗ 
ſchränkt wiſſen, aber der Frühſchoppen ſei eine Unſitte. Heute machen 
ſchon die Richtercollegien eine Frühſchoppenpauſe. Damit vergeude 
man die Zeit und fülle ein bedenkliches Maß von Hitze in ſich 
hinein. Der Biereonſum nehme in bedenklicher Weiſe zu und 
führe in ſeinem Uebermaß nur zur Verdummung. Die Duelle 
ſeien ſchon zu einem Studentiſchen Sport geworden. Ein Collegium 
für Rechtskunde ſei unzweckmäßig. Wir haben Halbwiſſer genug; 
durch die vom Vorredner vorgeſchlagene Maßregel würden nur die 
Winkeladvolaten vermehrt. Schon jetzt mangele es ſelbſt bei Ju⸗ 
riſten an genügendem Wiſſen. ö 
Abg. Dr. Virchow: Durch die Organiſation unſerer Hoch⸗ 
ſchule ſei ein wiſſenſchaftliches Proletariat geſchaffen worden, was 
er bedauere. Früher ſei es der Stolz der deutſchen Univerſitäten 
geweſen, möglichſt viel Gelehrte ins Ausland zu ſenden; das habe 
jetzt auch aufgehört. Ueber die Viviſektion ſei ungemein ob 
abgeurtheilt worden. Alle Gelehrten der Welt haben ſich für die 
Nothwendigkeit derſelben ausgeſprochen. Merkwürdig ſei, daß ge⸗ 
rade die Agrarier die Agitation gegen die Viviſection betrieben, 
ſie, die doch aus dem Thiere einen Handelsartikel machten, um 
es ſchlachten zu laſſen. Wenn die Herren wirklich ſo empfindlich 
ſind, dürften ſie auch keine Ochſen und Hammel züchten. Der 
viele Bierconſum ſei bedenklich, aber man dürfe nun doch auch 
nicht gleich volle Enthaltſamkeit predigen. Der Fleiß der Studenten 
laſſe nicht ſo viel zu wünſchen übrig, als es nach den Ausführungen 
des Vorredners erſcheinen könnte. 8 1 
Abg. v. Zitzewitz will die Auswüchſe des Menſurweſens 
nicht billigen, namentlich ſei das Duell mit tödtlichen Waffen 
nicht zu rechtfertigen. Anders ſtehe es aber bezüglich der Men⸗ 
ſuren mit Schläger. In der bekannten Würzburger Affaire habe 
man die Paukbücher beſchlagnahmt und darauf die Anklage wegen 
Duells formulirt; das finde er nicht gerechtfertigt. Die Schläger⸗ 
menſuren ſeien für die älteren Studenten gute Waffenübungen. 
Kultusminiſter v. Goßler verweiſt zunächſt darauf, daß 
durch die bekannte Entſcheidung des Reichsgerichts eine bedeutende 
Einwirkung auf das Menfurenmeien geübt werde. Der Früh⸗ 
ſchoppen ſei nicht ſtudentiſchen Urſprungs; er ſei vielmehr erſt aus 
anderen Kreiſen in die der Studenten gekommen. Er wünſche, 
daß die jungen Leute auf ihre Geſundheit Bedacht nehmen, 
wozu das Turnen ganz beſonders geeignet ſei. Die Studenten 
ſeien nicht fauler geworden; eher ſei das Gegentheil der Fall, 
ſogar bei den Juriſten. (Heiterkeit) Wenn nicht mehr fo viel 
deutſche Gelehrte ins Ausland gehen, ſo liegt das eben daran, 
daß das Ausland geſättigt iſt, da unſere Gelehrten dort ja auch 
Schule gemacht haben. Trotzdem gehen noch ſehr viel deuſche 
Gelehrte hinaus. Das von Dr. Huyſſen gewünſchte Rechts⸗ 
kollegium laſſe ſich ſchwer konſtruiren. Für unſere Mediziner 
wäre es ſehr gut, wenn ſie ſchon als Studenten daran dächten, 
ob ſie in die öffentliche Medizinal⸗Karriere eintreten wollen, um 
ſich entſprechend vorzubereiten. ; 
Abg. Dr. Eneccerus plädirt für eine Reform der juriſtiſchen 
Examina; die Studenten ſeien heute zu ſehr auf das Auswendig⸗ 
lernen angewieſen. Die Unſitte des Frühſchoppens ſei vielleicht 
weniger allgemein, als man annehme. Das allgemeine Reichs⸗ 
kolleg ſei eine verfehlte Einrichtung. Das Duellweſen ſei leider 


Auch hier überwand Fritz jegliche Schwierigkeit und trug 
die gewünſchte Karte davon. 

„Noch eins, Mutterchen, gieb Dir keine Mühe mit 
meinem Koſtüm. Du haſt ohnehin genug zu thun, und ich 
bin nun alt genug, um für mich zu ſorgen.“ 

„Wird etwas ſchönes geben! Ich dachte, Du könnteſt 
Dich als Pagen verkleiden; das würde gewiß Deiner Geſtalt 
am vortheilhafteſten ſein,“ erwiderte die Mutter. 

„Goldmamachen, ich denke an etwas ganz anderes“, er⸗ 
klärte ihr unter der Thüre der Sohn. 

Von nun an gings in Pauls Stube droben jeden Abend 
an ein Rüſten, das demjenigen in den untern Wohnräumen 
des Vorderhauſes faſt gleichkam. Niemand wurde da zuge- 
laſſen, ſelbſt die Vorhänge wurden mit einer Stecknadel zu⸗ 
ſammengeheftet, damit kein unberufenes Auge hineindringen 
könnte. — 

An dem erſehnten Abend drängt ſich in den Prunkge⸗ 
mächern des Bär'ſchen Hauſes eine bunte Menge. Von der 
zuſammengetragenen Langeweile merkt man nichts, die iſt 
unter den glänzenden Masken wohl verpackt. Ein Bauern⸗ 
junge, der breitſchrötig an der Thüre ſteht, einen Stecken 
unter dem Arm, etwas Hanf in den Händen, von dem er 
eine Treibſchnur dreht, und ein alter Handelsmann mit halb⸗ 
gefülltem Zwerchſack und eingeſchlagenem Hut ziehen die Auf⸗ 
merkſamkeit der Gäſte auf ſich, weniger durch die Verkleidung, 
welche allzu natürlich iſt, um eigentlich in dieſe vornehme 


Geſellſchaft zu paffen, als durch Rede und Antwort, die ſich 


in unerhörtem Humor und Witz zwanglos bewegen. Die 
ruhige, gemeſſene Haltung des Bauern, ſeine kurze Redeweiſe 
hebt ſich von der geſchwätzigen Beweglichkeit des Handels⸗ 
manns eigen ab. Der Bauernburſche ſcheint durchaus echt 
zu ſein, nur an dem elegant beſchuhten, feingebogenen Fuß 
erkennt man eine andere Raſſe; auch iſt das braune Krauß⸗ 
haar nicht über den Kübel geſchoren; es läßt vielmehr eine 


freie, hohe Stirne unter der knapp anliegenden Maske ver⸗ 
muthen. 

„Gelungen!“ tönts von allen Seiten, während der Bauer 
mit ſchneidendem Wort den geſchmeidigen Handelsmann höhnt. 

„Wer mag der Bauer nur ſein? Redeweiſe und Ge⸗ 
bahren iſt ſo treffend, daß es nicht angenommen ſein kann!“ 

So tauſchten die Gäſte allerlei Vermuthungen unter ſich 
aus, beſonders als der Bauer, ſeine Treibſchnur flechtend, 
das Volkslied pfiff: 

Du, du liegſt mir im Herzen, 
Du, du, liegſt mir im Sinn! 

„Hans!“ ſagt der Handelsmann, „Gottes Wunder, wer 
werd pfeifa in ſo fainer Geſellſchaft?“ 

„Schlome“, erwidert Hans, „ich hab's wie d' Spatza, 
ich pfeif nu ich will Kann mir au ſinge!“ und nun ſtimmte 
er mit überraſchend ſchöner Stimme und mit gelungener 
Komik an: 

„Miader, gämmer e Dohler! 

J will gehn s Aennel liawe, 

J will gehn 's Aennel zimperli — 

J will gehn s Annel liawe. 

Hons, blib dü d'heime: 

J kann's Geläuf nit lyde! 

J will der, daß d' kanſch luſti fin, 1 
E Wißbrodſupp inſchnide. 

Un wenn er mer ken Dohler gänn, 
Berſetz i Wammſt und Hoſſe! 

Was gilts! Ihr wärre g'ſchider wärn, 
Wenn ich nich ſpiel e Boſſe. 

Hons! do heſch e Dohler! 

Mach mit, was de witt! 

Verbutſch mer ne mal-à brobo, 
Bekummſch e hundert Dritt. 


Jede beendigte Strophe erntete Beifall und immer mehr 
hörte man unter der Geſellſchaft Bemerkungen über das unge⸗ 
meine Talent, das die anſpruchsloſe Maske barg. (Forts. f.) 
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durch die vom Miniſter erwähnte Entſcheidung des Reichsgerichts 
eher gefördert als behindert worden. 
Dr. Windthorſt: Das Duellweſen ſei durchaus ſchädlich 
und Schläger ſeien auch tödtliche Waffen. Hoffentlich werden 
die Gerichte die Unſitte beſeitigen. Mit der Viviſektion werde 
viel Unfug getrieben. 

Abg. Dr. Wagner: Man möge immerhin über Mangel 
an Fleiß, über zu vieles Kneipen und über das Duellunweſen 
zu klagen haben; aber unſere Univerſitäten ſind eben keine Schulen 
mehr. Wir können mit denſelben auch ſehr wohl zufrieden ſein, 
denn es ſind daraus tüchtige Männer hervorgegangen. In den 
erſten Semeſtern werde das Univerſitätsleben immer leicht genommen; 
das liege an der Anſtrengung auf den Gymnaſien, auf welche 
dann nach dem Abiturientenexamen die Reaktion folge. Getrunken 
werde von den Studenten heute weniger, als in früherer Zeit. 
Das Duellweſen werde zu hart beurtheilt, namentlich die an ſich 
harmloſen Schlägermenſuren. Der „Export“ deutſcher Gelehrter 
habe ſich nicht vermindert. Die Verhältniſſe lägen in dieſer 
Beziehung noch ebenſo wie früher. 

Abg. Dr. Langerhans bekämpft ſehr energiſch das Duell 

Rund findet es auffällig, daß dieſe Unfitte von einer Seite ver⸗ 
theidigt werde, die ſonſt das Chriſtenthum als ihr Palladium 


betrachte. Eine geſetzgebende Körperſchaft ſollte ſo das Geſetz 
uicht verletzen laſſen. Wollen Sie das Duell, dann ändern Sie 
das Geſetz. 


Darauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Der Zuſchuß für die Univerſität Königsberg wird unter 
Streichung von 5660 Mark für die Dotirung eines Geſchichts⸗ 
profeſſors, deſſen Sitz ſchon ſeit längerer Zeit erledigt iſt, ge⸗ 
nehmigt. ; 

Bei der Poſition Univerfität Berlin bittet Dr. Thilenius 
um Errichtung einer Profeſſur für Naſen⸗, Rachen⸗ und Kehl⸗ 
kopfskrankheiten, da neuerdings auf dieſem Gebiete bedeutende 
wiſſenſchaftliche Fortſchritte gemacht worden ſeien. 

Abg. Dr. Lö we⸗Bochum bittet um größere Berückſichtigung 
der Zahnheilkunde, die nameutlich für die ärmere Bevölkerung von 
Wichtigkeit ſei, indem dieſe Bevölkerung ſonſt den Pfuſchern in 
die Hände falle. 

Reg.⸗Kommiſſ. Althoff bemerkt, daß eine Erweiterung des 
Lehr⸗Inſtituts für Zahnheilkunde in Ausſicht ſtehe. 

Der Zuſchuß für die Univerſität wird genehmigt und darauf 
die Weiterberathung auf Montag vertagt. 


Deutſches Reich. 
1 Berlin, 1. Februar 1884. 

— Heute Vormittag hörte Se. Majeſtät der Kaiſer den 
Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und empfing 
Mittags den auf der Durchreiſe von Frankfurt nach Koblenz 
hier angekommenen neuernannten Kommandeur des VIII. Armee⸗ 
korps, General⸗Lieutenant und General⸗Adjutanten Freiherrn 
von Rod. Um 3 Uhr Nachmittags, nach der Rückkehr von 
einer Spazierfahrt, hatte der neu ernannte außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter des Königs von Siam, 
Prinz Prisdang von Siam, im Beiſein des Unter⸗Staats⸗ 
ſekretärs Grafen Hatzfeldt und des als Dolmetſcher des aus⸗ 
wärtigen Reſſorts fungirenden Wirkl. Legationsrathes Dr. 
Lindau die Ehre, Sr. Majeſtät dem Kaiſer ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben überreichen zu dürfen. 

— Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz nahm 
geſtern Vormittag einige Vorträge und militäriſche Meldungen 
entgegen. Abends 7 Uhr fand dann bei den Kronprinzlichen 
Herrſchaften ein größeres Diner ſtatt, an welchem auch die 
Botſchafter Rußlands und Frankreichs nebſt Gemahlinnen, 
der Botſchafter der Türkei Said Paſcha, der türkiſche Militär⸗ 
Bevollmächtigte Halil Effendi, der ruſſiſche Militär⸗Attaché 
Oberſt von Dahler, Herzog von Croy, ſowie höhere Offiziere 
und andere Perſonen von Rang ꝛc. theilnahmen. Dem Diner 
ſchloß f dann ſofort wieder eine Soirée an, zu der auch 
der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, der Erbprinz und 
die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen, ſowie mehrere andere 

ochgeſtellte Perſonen und Notabilitäten der Kunſt und Wiſſen⸗ 
te Einladungen erhalten hatten. 

— Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin 
Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein, welche bereits geſtern Abend 
hier zum Beſuch erwartet wurden, ſind, wie wir erfahren, 
durch eine ſtürmiſche Ueberfahrt an der rechtzeitigen Ankunft 
gehindert worden und werden nunmehr erſt heute Abend 10 ½ 
Uhr aus England hier anlangen. 
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— Se. Hoheit der Herzog von Sachſen Koburg⸗Gotha trifft 
heute Abend 8 Uhr 50 Min. zum Beſuche am hieſigen Hofe 
in Berlin ein, und nimmt in der Teraſſen-Wohnung des 
Schloſſes ſein Abſteigeq uartier. 

Ausland. 

St. Petersburg, 1. Februar. Wie hierher gemeldet 
wird, haben Londoner Blätter ein Telegramm aus Charkoff 
veröffentlicht, daß Nihiliſten einen Gendarmerie⸗Offizier er⸗ 
mordeten, daß die dortige Polizei eine geheime nihiliſtiſche 
Druckerei entdeckt und Dokumente aufgefunden habe, welche 
eine Verſchwörung gegen das Leben der Kaiſerlichen Familie 
und zur Herbeiführung eines allgemeinen Bauernaufſtandes 
in Klein⸗Rußland offenbart hatten. Dieſe Meldungen er⸗ 
weiſen ſich nach Mittheilungen von kompetenter Stelle, mit 
der einzigen Ausnahme der Entdeckung einer geheimen Druckerei, 
als vollſtändig aus der Luft gegriffen; es iſt Niemand in 
Charkoff ermordet und keine Verſchwörung daſelbſt entdeckt worden. 

Paris, 31. Januar, Die ſeit geſtern umlaufenden Ge⸗ 
rüchte von dem Einlaufen einer Depeſche des Admirals Courbet, 
worin das Mißlingen eines verſuchten Handſtreichs auf Bak⸗ 
ninh gemeldet würde, werden offiziös dementirt. Es iſt that⸗ 
ſächlich, daß die den franzöſiſchen Transportſchiffen zugeſtoßenen 
Havarien das Eintreffen von Verſtärkungen in Tonking min⸗ 
deſtens bis Ende Februar verzögern werden, auch erklären die 
Regierungsorgane, daß erſt nach dem Eintreffen derſelben, 
alſo früheſtens gegen Mitte März eine energiſche Operation 
gegen Bakninh zu erwarten ſei. Uebrigens werden auf Ge— 
neral Millot, der für einen großen Strategen gilt, große 
Hoffnungen geſetzt. 

Paris, 1. Februar. Durch eine heftige Feuersbrunſt, 
welche geſtern in Cité Joly, in der Nähe des Pere-La-Chaife 
wüthete, ſind gegen hundert Familien obdachslos geworden. 
Mehrere Kinder werden vermißt. — Bei einem Cmpfange 
der bonapartiſtiſchen Delegirten erklärte Prinz Napoleon, daß 
der Augenblick gekommen ſei, eine geſetzliche, aber andauernde 
Agitation ins Leben zu rufen. Es wurde hierbei beſchloſſen, 
eine große bonapartiſtiſche Verſammlung am 17. Februar im 
Cirkus zu veranſtalten. Der Graf von Paris wird von 
Spanien direkt nach Paris zurückkehren und ſich alsdann nach 
Cannes begeben. 

Madrid, 31. Januar. Der König vollzog heute die Ein ⸗ 
weihung des neuen literariſchen Athenäums; der Miniſter⸗ 
präſident Canovas del Caſtillo hatte die Eröffnungsrede über⸗ 
nommen. — Die politiſche Situation wird in miniſteriellen 
Kreiſen als eine durchaus befriedigende bezeichnet. Das Ber- 
hältniß zu Deutſchland iſt ein durchaus freundſchaftliches; die 
Beziehungen zu Frankreich ſind in derſelben Weiſe geregelt, 
wie dies unter der erſten Amtsführung des Kabinets Canovas 
der Fall war. Die der Regierung feindlichen ſpaniſchen 
Flüchtlinge in Frankreich werden dort internirt werden. Die 
Anhänger Zorilla's ſollen ſehr entmuthigt ſein. Von Zorilla, 
der ſich in der Schweiz aufhält, iſt kürzlich ein Schreiben 
veröffentlicht, in welchem derſelbe ſeinen revolutionären, 
antimonarchiſchen Standpunkt aufs Neue betont. 

London, 1. Februar. Den Daily News wird aus 
Suakim d. 31. d. Mts gemeldet, die Lage von Sinkat fei 
eine verzweifelte, die Mundvorräthe ſeien gänzlich erſchöpft, 
die Bevölkerung ſei auf den Genuß von Hunde⸗ und Pferde⸗ 
fleiſch angewieſen; wenn der Entſatz unmöglich ſei, wollten 
die Einwohner verſuchen, ſich nach Suakim durchzuſchlagen 

Konſtantinopel, 31. Januar. Der am typhöſen Fieber 
erkrankte Ehrenadjutant des Sultans, Kaehler Paſcha, ſowie 
die an demſelben Fieber erkrankten Unterſtatsſekretäre Wetten⸗ 
dorf Bey und Sebaldt Effendi befinden ſich im deutſchen 
Hoſpital, doch bietet ihr Zuſtand keinen Anlaß zur Beſorgniß. 
— Der engliſche Botſchafter, Lord Dufferin, wurde heute 
vom Sultan in beſonderer Audienz empfangen. 

Kairo, 31. Januar. General Cordon beabſichtigte in den 
nächſten Tagen von Aſſuan abzureiſen. Er richtete an den 
Mahdi ein Schreiben, in welchem die Entlaſſung der gefange⸗ 
nen Europäer nach Chartum gefordert wird. Sartorius tele⸗ 
graphirte geſtern Abend aus Suakim: Sinkat und Tokkar be⸗ 
finden ſich noch immer in unſeren Händen; ich gedenke morgen 
abzureiſen, um mich mit Baker Paſcha zu vereinigen und mit 
dieſem am Freitag weiter vorzurücken. Baker Paſcha machte 
vor einigen Tagen mit der Kavallerie eine Rekognoscirung 
unb griff Osman Digua an, welcher hierbei 120 Mann 
Todte und Verwundete verlor. 


Ein Automat. 
(Schluß) 

Ich muß ganz offen bekennen, daß ich mich zu jeder 
anderen Zeit mit großem Intereſſe dem genauen Studium des 
eheimnißvollen Lebenszweckes und der Charakter⸗Eigenthüm⸗ 
lichkeiten dieſer merkwürdigen Figuren⸗Geſellſchaft hingegeben 
haben würde. Ich glaube ſogar mit Beſtimmtheit annehmen 
u dürfen, daß ich unter anderen Umſtänden nicht von der 
Stelle gewichen wäre, ehe ich nicht mit der muſikaliſchen Rothhaut 
Brüderſchaft getrunken hätte. Allein in Anbetracht der müh⸗ 
ſeligen Wanderungen und aufreibenden Strapazen des Tages 
wird man es vollkommen verzeihlich finden, daß ich die in⸗ 
tereſſanten Perſönlichkeiten ringsum mit nur geringer Theil⸗ 
nahme betrachtete, und ſtracks auf einen amerikaniſchen Schaukel⸗ 
ſtuhl losſteuerte, der mir feine weichen Arme verführeriſch 
entgegenſtreckte ... Es war Abend und in dem großen ge⸗ 
wölbähnlichen Gelaß flimmerte eine einzige Gasflamme Ein 
unbeſtimmtes, einſchläferndes Dämmerlicht herrſchte in dem 
Raume. Das Geräuſch der in den entfernteren Sälen probe⸗ 
weiſe in Thätigkeit geſetzten Trompeten, Pfeifen, Trommeln, 
Billardkugeln, Nähmaſchinen und Quietſchpuppen drang ver⸗ 
worren und abgedämpft in die Einſamkeit des Magazins.. 

Meine Füße waren bleiſchwer. Die vom allzu vielen 
Sehen entzündeten Augen ſchloſſen ſich wider meinen Willen, 
und der bequeme Schaukelſtuhl blinzelte mir gar einladend 
entgegegen 

Ich vermochte nicht zu widerſtehen und ließ mich, zu 
Tode erſchöpft, in den weichen Fauteuil fallen. In dieſem 
Augenblicke ſchlug mein Kopf leicht an eine der ſechs Metall⸗ 
taſten, welche an der Lehne des Schaukelſtuhles angebracht 
waren, und aus der ſchöneren Hälfte des Fauteuils, dem mäch⸗ 
tig gewölbten Sitze, ſtieg eine zarte Melodie empor. Der 
Schaukelſtuhl war offenbar mit einem muſikaliſchen Spiel⸗ 
werk ausgeſtattet, welches durch die Taſten an der Lehne in 
Gang geſetzt wurde. Unter den ſanften, einförmig dahin⸗ 


webenden Klängen eines Wotan'ſchen Muſikmonologs verfiel 
ich rapid in einen bleiſchweren Schlummer, der einen merk⸗ 


würdigen Traum mit ſich brachte. Es ſei mir geſtattet, nur 
eine Epiſode dieſer entſetzlichen, von den fabelhafteſten Spiel⸗ 
waaren⸗Geſpenſtern wimmelnden Traumphantaſie anzudeuten: 
der vorhin erwähnte Indianer ſprang nämlich mit einem 
gellenden Kriegsgeſchrei von feinen Poſtament, warf mir die 
türkiſche Trommel ſammt den Cinellen an den Kopf und ſtürzte 
wuthſchnaubend nach dem Verkaufsgewölbe, um mit wilder 
Grauſamkeit ſämmtliche blondhaarige Puppen ihrer Scalpe 
zu berauben. Er bediente ſich hierbei eines in der Eile auf⸗ 
gegriffenen Pfropfenziehers. 

Wie lange ich in dieſer Weiſe geträumt haben mochte, 
weiß ich nicht zu ſagen. Nur ſo viel iſt mir in Erinnerung, 
daß ich, halb im Traumduſel befangen, eine ſüße Frauen⸗ 
ſtimme in meiner Nähe hörte, und durch dumpfe Trommel⸗ 
wirbel und hellklingende Cinellenſchläge vollends geweckt wurde. 

Als ich die Augen aufſchlug, wurde ich einer lieblichen, 

auf das Eleganteſte gekleideten Blondine gewahr, welche in 
Geſellſchaft eines Ladenmädchens vor dem Indianer ftand. 
Die Rothhaut ſchien auf irgend eine Weiſe aus ihrer früheren 
Starre zum Leben erwacht zu ſein, da ſie mit wilder Energie 
und einer gewiſſen Regelmäßigkeit die Paukenſchlägel auf das 
bleiche Trommelfell fallen ließ und dabei die Cinellen ſchlug. 
f „Wirklich, ganz reizend!“ rief die Blondine zögernd, fügte 
jedoch in anmuthig gebrochenem Deutſch hinzu, daß die etwas 
einförmige Begabung des tapferen Kriegers nicht ganz ihren 
Erwartungen und Wünſchen entſpreche. 

Ich war in der Betrachtung der holdſeligen Britin ſo 
ſehr vertieft und von den Reizen des liebenswürdigen Geſchöpfes 
ſo ſehr gefangen genommen, daß ich regungslos daſaß und 
kaum Athem zu ſchöpfen wagte. g 

Blick, den ich die ganze Zeit 


Endlich fiel ihr leuchtender 
über vergeblich geſucht hatte, auf mich. 

„Ach, was iſt das?“ rief ſie plötzlich und trat mit raſchem 
Schritte auf mich zu. 

„Er gefällt mir!“ ſagte das ſchöne Mädchen, nachdem 
ſie mich einige Sekunden lang durchdringend gemuſtert hatte. 
„Die Augen ſind zwar etwas gläſern, aber ſonſt ungemein 


Frovinzial- Nachrichten. 

Konitz, 31. Januar. (Neuſtettiner Synagogenprozeß.) 
Die vor einigen Tagen von verſchiedenen Zeitungen gebrachte Nachricht 
über den Beginn der Reviſionsverhandlung vor dem Konitzer 
Schwurgericht am 25. Februar erweiſt ſich vorläufig wieder als 
falſch, da eine ähnliche Mittheilung der Danziger Zeitung von 
einem Neuſtettiner Korreſpondenten der Kösliner Zeitung als irrig 
bezeichnet wird, da Beſtimmtes darüber noch nicht feſtſtehe. Bis 
zur Stunde wenigſtens ſeien die Akten dem Landgericht in Konitz 
nicht zugegangen, ebenſowenig haben die Angeklagten eine bezüg- 
liche Mittheilung erhalten. 

Danzig, 31. Januar. (Ein großer Theil der Bürger- 
ſchaft) iſt durch die Vorkommniſſe im hieſigen „Bürger⸗Verein“, 
der über 600 Mitglieder zählt, auf's Tiefſte entrüſtet. Es wurde 
nämlich auf Anregung des Vorſtandes ein durch feine prinzipielle 
Oppoſition mißliebiges Mitglied durch Verſammlungs⸗Beſchluß 
ausgeſchloſſen. Darüber ſind nun eine Anzahl Mitglieder aufge⸗ 
bracht und haben einen Proteſt eingelegt. Der Geſammt⸗Vorſtand 
demiſſtonirte darauf und es liegt nun die Befürchtung nahe, daß 
der Bürgerverein ſich auflöſt. 

Luckau, 31. Januar. (Jubiläum.) Am 10. Februar 
feiert die hieſige Schuhmacher⸗Innung das Feſt ihres 500jährigen 
Beſtehens. Die Stiftungs⸗Urkunde, ausgeſtellt vom Rath zu Luckau, 
datirt vom Sonntage Septuageſimae 1384 und wird im Regie⸗ 
rungs- Archiv zu Frankfurt a. O. bewahrt. Sie enthält zum 
Theil recht ſtrenge Beſtimmungen. Wer z. B. in die Innung 
eintreten wollte, durfte nicht wendiſch ſein, noch von keinerlei 
Bettelvolk, ſondern von ehrlichen deutſchen Leuten von allen ſeinen 
vier Ahnen her. Uebermäßiges Eſſen und Trinken bei den Morgen⸗ 
ſprachen oder Gebrauch der Schuſtermeſſer bei ſolennen Prügeleien 
wurde mit Verluſt des Gewerkes beſtraft. Daſſelbe war aber für 
Geld und gute Worte wieder zu erwerben. Verkauf ſchlechter 
Waare auf den Märkten wurde mit Geldbuße geahndet. Die 
Schuhmacher⸗Innung gedenkt den Tag feſtlich zu begehen. 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, 2. Februar 1884. 

— (Schwurgericht.) Zu der am 4. Februar cr. be⸗ 
ginnenden diesjährigen erſten Schwurgerichtsperiode ſind fol⸗ 
gende Herren als Geſchworene einberufen: 1. Gutsbeſitzer 
Zollenkopf⸗Buczek; 2. Beſitzer Hermann Kuntze-Leszuo; 3. 
Kaufmann Guſtav Löſchmann⸗Thorn; 4. Gutsbeſitzer Guſtav 
Sonntag⸗Bonin; 5. Hotelpächter Eduard May⸗Thorn; 6. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer H. Bergmann-Czekanowko; 7. Gutsbeſitzer Albin 
v. Keyſerlingk⸗Adl.⸗Liſſewo; 8. Gutsbeſitzer Emil v. Czarlinski⸗ 
Bruchnowko; 9. Kaufmann Carl Guſtav Dorau⸗Thorn; 10. 
Kaufmann Guſtav Daehn-Culm; 11. Gutsverwalter Franz 
Gertz⸗Wibſch; 12. Rittergutsbeſitzer v. Blücher-Oſtrowitt; 13. 
Gutsbeſitzer Moritz Mathiae-Rynnek; 14. Kaufmann Arnold 
Ruhemann⸗Culm; 15. Gutsbeſitzer Friedrich Beyling⸗Goſtkowo; 
16. Rittergutsbeſitzer Johann v. Czapski⸗Bobrowo; 17. Be⸗ 
ſitzer Auguſt Scheidler⸗Gr.⸗Neuguth; 18. Kreisthierarzt Franz 
Kampmann⸗Strasburg; 19. Gutsbeſitzer Otto Kaul ⸗Kattlau; 
20 Gutsbeſitzer Herr-Petzelsdorf; 21. Commiſſionsrath Aſcher 
Goldſtandt⸗Löbau; 22. Rittergutsbeſitzer Heinrich Kilbach⸗Ra⸗ 
kowitz; 23. Deichhauptmann Peter Franz⸗Schönſee; 24. Pfarr⸗ 
hufenpächter Johann Kyorra⸗Graubau; 25. Rittergutsbeſitzer 
v. Poſadowski⸗Petersdorf; 26. Rittergutsbeſitzer Carl Ruperti⸗ 
Grubno; 27. Beſitzer Otto Rübner⸗Schmollen; 28. Gutspächter 
Joſeph v. Karwat-Dziczno; 29. Rittergutsbeſitzer Robert 
Krauſe⸗Kamlarken. 

Der 30. Geſchworene iſt noch nicht ausgelooſt. 

Folgende Anklageſachen kommen vor dem am 4. d. M. 
beginnenden Schwurgericht zur Verhandlung: Am 4. Februar. 
1. Käthnerſohn Daniel Weh und Knecht Joſeph Przyborkiewicz 
aus Cieſzyn, wegen Raubes. 2. Schmiedegeſell Gottlieb Froh⸗ 
werk aus Soldau wegen Verbrechens gegen 8 176 des St⸗G.⸗B. 
Am 5. Februar. 1. Beſitzer Hermaun Block aus Mies konskowo, 
wegen Hehlerei und Urkundenfälſchung. 2. Inſpektor Franz 
Golombiewski aus Storlus wegen Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode. Am 6. Februar. Töpfergeſell Michael 
Czaikowski, ohne Domicil, Arbeiter Johann Ignalewski aus 
Kordon wegen Raubes und Hausbeſitzer Johann Schmidt aus 
Kordon wegen Anſtiftung dazu. Am 7. Februar. 1. Schuh⸗ 
macher und Maurer Vincent Budzinski aus Lautenburg wegen 
Raubes und Schmiedegeſell Franz Waszniewski, von dortſelbſt 
wegen Hehlerei. Am 8. Februar. Böttchermeiſter Guſtav 


täuſchend imitirt, der Schnurrbart iſt miſerabel und die Naſe 
beinahe unmöglich. Ein Ausbund von Häßlichkeit, aber nicht 
unintereſſant!“ . 

Angeſichts dieſer unzarten Kritik meiner Perſon wird man 
es begreiflich finden, daß ich auf Repreſſalien ſann. 

Ich verhielt mich regungslos, zuckte mit keiner Wimper 
und harrte der weiteren Entwickelung der Dinge. 

„Was hat der abſcheuliche Kerl gelernt?“ frug die reizende 
Miß das Ladenmädchen weiter und applicirte mir einen leichten 
Naſenſtüber. 

Die Verkäuferin, eine von den proviſoriſch aufgenom⸗ 
menen, in den Verkaufsobjekten nicht orientirten Ladenmam⸗ 
ſellen, bemäntelte die Verlegenheit, in welche ſie dieſe Frage 
geſtürzt hatte, indem fie ſich an der Rückſeite des Fauteuils 
zu ſchaffen machte. Offenbar, um die mich in Action ſetzenden 
Federn herauszufinden. N 

Endlich entdeckte ſie das halbe Dutzend Metalltaſten an 
der Lehne des Schaukelſtuhles. a 

In der Meinung, meinen Mechanismus vor ſich zu 
haben, drückte ſie an der erſten Taſte und das Spielwerk be⸗ 
gann nun Eduard Strauß's bekannte Polka „Manderl, ſteh 
auf!“ von ſich zu geben. 

Ich ſäumte nicht, den Klängen des Meiſters zu gehorchen. 
Gravitätiſch, ruckweiſe erhob ich mich und machte der Miß 
mein Compliment. 

Entzückt klaſchte die Engländerin in die Hände und be⸗ 
mühte ſich nun mit der Verkäuferin um die Wette, die In⸗ 
ſchriften der übrigen Taſten, der vermeintlichen Gradmeſſer 
meiner authomatiſchen Leiſtungsfähigkeit, zu entziffern. 


Um nicht viele Worte zu machen, ich gefiel, ich wurde 
gekauft, ehe ich noch bei der fünften Taſte angelangt war. 

Als ich nun gar der Vorſchrift der ſechsten Taſte (II 
Baccio) gerecht wurde und meine Lippen mit vorſichtiger 
Langſamkeit auf den ſchwellenden Mund meiner Eigenthümerin 
drückte, kannte der Jubel der reizenden Engländerin keine 
Grenzen mehr. Die erentriſche Miß ging in ihrem Paroxis⸗ 


— — 


Zillit aus Fittowo wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Am 9. 
Februar. Arbeiter Julius Witt aus Kaszozorrek wegen Körper- 
verletzung mit nachfolgendem Tode. Am 8 und 9. wird wahr⸗ 
ſcheinlich noch je eine Sache hinzukommen. Am 11. Februar. 
Der frühere Organiſt Vincent Damsfi aus Thorn, Einwohner 
Albert Pawlikowski aus Czarnowo, Beſitzer Anton Czarnecki 
aus Nimtſch, Schmidt Mathias Olfzemsti aus Amthal, Ein- 
wohner Johann Choszinski aus Czarnowe, Gutsbeſitzer Vincent 
v. Tyblewski aus Nowa Erectia und Pfarrhufenpächter und 
Fräulein Camilla v. Czudnochowska aus Czarnowo wegen 
Urkundenfälſchung. 

— (Kanaliſation.) In feinem; Vortrage über die Kana⸗ 
liſation machte Herr Stadtbaurath Rehberg darauf aufmerkſam, 
daß die Kanaliſation mit der Waſſerleitung eng zuſammenhänge. 
Zur Waſſerleitung ſeien Abzugskanäle nothwendig und der Kanali⸗ 
ſation müſſe durch die Waſſerleitung das Spülwaſſer zugeführt 
werden. Da indeß die Militairverwaltung die Einrichtung eigener 
Entwäſſerungs⸗Anlagen projectire, jet für die Kanaliſation nur die 
innere Stadt ins Auge gefaßt. Die Ausführung des Planes 
biete um ſo weniger Schwierigkeiten, als die Kanäle in Thorn 
überall natürliches Gefälle haben würden. Der Hauptkanal ſolle 
vom Platz vor der Commandantur unter den Hauptſtraßen her 
durch das Bromberger Thor nach dem Botaniſchen Garten 
geführt und dort durch die Böſchung in die Weichſel geleitet werden. 
Die Thonröhren des Hauptkanals, welcher alle Seitenkanäle auf⸗ 
zunehmen hätte, ſollen 24 om. Durchmeſſer und einen kreisrunden 
Querſchnitt haben. Die Ausflüſſe der Kanaliſation will Herr 
Stadtbaurath Reyberg zur Berieſelung der Kämpen benutzt wiſſen. 
Da aber die Kämpen zu niedrig liegen, um vor dem Hochwaſſer 
geſchützt zu ſein, ſchlägt er vor, den Boden um 2— 3 Meter zu 
erhöhen. Um die nöthige Erde zu gewinnen, würde es ſich empfehlen, 
an der Weichſel ein Baſſin auszuſtechen, welches zugleich als Holz⸗ 
hafen dienen kann. Die Koſten der ganzen Anlage würden ſich 
auf eine Million Mark belaufen; und zwar die der Waſſerleitung 
auf 394000 M., der Canaliſation 370000 und der Rieſelfelder 
und Hafen⸗ Anlagen 250.000. M. Ueber die ! ließ ſich 
Herr Baurath Rehberg nicht naher aus, 2 der Berechnung 
derſelben der Ober⸗Bürgermeiſter Herr f ind ſelbſt befaßt 5 

— Euther⸗Kollekte.) Die aus Anlaß der 400 jährigen 
Geburtstagsfeier Dr. Martin Luthers eingeſammelte Kirchen⸗ und 
Hauskollekte zur Erbauung von Lutherkirchen in der Diaspora hat 
in der Diözeſe Thorn m Ertrag geliefert: 


Kirchen- Hauskollekte zuſammen 
a) Altſtadt Thorn 13,00 M. 197,64 M. 210,64 M. 
b) Neuſtadt Thorn 6,00 »3 W008 „ 23,001 4, 
St. Georgen Thorn 5,70 „ 52,60° „ 38030 „ 
Y Out . „ on 2,38. 2405 „ 36,43 m, 
€) Gremboczyn. U 10,88 „ 50,00 i 60,88 7 
f) Kulmſee 16,90 „ 139,40 „ 156,30 „ 
g) Schönſee. 6,75 „ 71,64 „ 278,39 


zufammen 61,61 M. 652,33 M. 713, 34 M. 


— (Muſttaliſche Genüſſe.) Für die nächſten Tage debt 


unſerer kunſtſiunigen Stadt eine Reihe von muſikaliſchen Genüf 
bevor. Den Reigen eröffnet morgen das beliebte Sonntage 
mittags Concert im Wiener Café zu Mocker, gegeben vo 


Friedemann, welches ſich bei dem angenehmen, zu einem Spazier⸗ 
gang einladenden Wetter gewiß einer außen mpeg 
zu erfreuen haben wird. 

Abends um 8 Uhr wird auch morgen wieder, wie gewöhnlich, 
von demſelben Muſikcorps im Artushof concertirt, 

Ebenſo hat morgen die Vera alle welche im Arran- 
giren von mu 0 Abenduntecha ungen einen wohlverdienten 
Ruf genießt, im Saale des r ein großes en 
in Ausſicht genommen, deſſen iutereſſantes Progra des 
Guten derſpricht. Da das kunſtgerechte Fechten & tlofe 
Nichtmitglieder vielleicht einen deprimirenden Ein 23 ausüben 
könnte, iſt für aa von dieſem der Reichsfechtſchule eigenthüm⸗ 
Wee ee 191 W E 

e u ern ſchon beka nt ſei wird, hat Herr ell⸗ 

meiſter Nene ji auf A Serie bon Si Sinfonie⸗Konzerten ein 
Abonnement eröffnet. Die erſte muſikaliſche Aufführung dieſer Art 
Fin We tag in 1 Aula der Bürgerſchule ſtatt⸗ 
fin Das mm iſt außerordentlich geſchmackvoll und 
höchſt gewählt zuſammengeſtellt. Beſonders machen wir auf das 
„nordiſche Lied“ von Schumann und das berühmte Menuett von 


Bocherini aufmerkſam. Wenn ſich aber die Muſikliebhaber nicht | Diefes 


einen bedeutenden Genuß entgehen laſſen wollen, ſo rathen wir 
ihnen, die Ouvertüre nicht zu verſäumen. Es iſt die Ouvertüre 
„Maximillan Robespierre“ von Litolff, in welcher die Befreiung 
von der Herrſchaft dieſes Tyrannen in ergreifender Weiſe zum 


mus der Freude ſo weit, 17 ne "Eompofiion Meiſter 
3 mehrere Male wiederholen zu laſſen. 

Doch ach! Die Freude jollte ſich nur allzubald in das 
Gegentheil verkehren, denn das berauschende Tonwerk ließ 
mich in ſeinen A ge Phaſen die Gebote der Klugheit 
und 18 ey vergeſſe 

e holde“ Mlondite | einer der Reca⸗ 
112. mit einer Ueberzeugungstreue und einem Ver⸗ 
ſtändniß an mich, welche nun und nimmer in dem kalten 
Räderwerk eines Automaten ihren Sitz haben konnten. 
Herr Gott, er lebt! Er iſt lebendig!“ 

Mit einem lauten Angſtſchrei wand ſich das 25 
Mädchen aus meinem Arm und ſank halb ohnmächtig in den 
Fauteuil, welcher mit erbarmungsloſer Grauſamkeit die ab⸗ 
. Weiſe fortplärrte. 

Bleich und hilflos lag die Aermſte in dem tückiſchen 
Seſſel und blickte mich mit ihren großen Augen entſetzt an. 

Sie ſchien mir reizender als je. 

Die Reue über mein frevles Spiel faßte mich an, und 
ich bot der Verkäuferin in der Verzweiflung meines Herzens 
und der Verwirrung meiner Sinne mein geſammtes Hab und 
Gut an — um nun ſie zu kaufen, ſie, die ganz ſtarr im 
Schaukelſtuhl lehnte und eee mit dem roſigen 
Finger nach der Thür wies! 

Ich betheuerte der ſchönen Miß, daß ich bishet ein fühl⸗ 
loſer Automat geweſen und daß ihre Lippen N erſt den 
lebendigen Odem der Gottähnlichkeit eingeflößt! 

Wer Na Sie glaubte nicht mehr an mid, und wies 
nach der Thüre. 

Der ſchöne Traum war zu Ende, und ich wantk meganiſh 
zu Hauſe. 

Seitdem begegne ich öfters De, Mi den Eigentümerin, 
und ſedesmal, wenn fie mich erzieht ein helles 


Carmoiſin ihre Wangen. 


Oktober 1883 ab angeordnet worden. 


gierungsbezirks Marienwerder vom 1. Jauuar 


. . a 
Snfanere-Rayelk euer Sehung "Ihres Rapelmefers, Hern ede ee ngeniefen worden Alt, ſchon für das laufende 


Quartal aus zu leiſten. 
} A — Ge ftoh len) wurde aus einem Haufe, der. Breitenſtraße 
geſtern 


Grund in den Waſſerverhältniſſen Thorns haben. 


Pr 


“a 


Ausdruck gebracht iſt. Die beängftigende Stille, welche unter 
dem Banne des Schreckens auf dem Lande ruht, das Aufbäumen 
der Ration gegen die Gewaltmaßregeln des Wütherichs, und 
endlich der helle Aufruhr werden muſikaliſch dargeſtellt. Mau 
hört, wie das Volk unter den Klängen der Marſeillaiſe zum 
Sturm aurückt, wie es die Schergen des Diktators niederwirft 
und ſchließlich ſich der jubelnden Siegesfreude hingiebt. Zum 
Schluß geht die Muſik zum Gouillotinen-Marſch über, um. jo 
das Ende des Tyrannen zu bezeichnen. Der Todrsſtreich wird 
durch einen ſcharfen Beckenſchlag illuſtrirt. 

— (Künſtler⸗Conzert.) Am Dienſtag, den 12. Februar 
werden die Königl. Preußiſche Kammerſängerin Fräulein Marianne 
Brandt und die Pianiſtin Fräulein Adele aus der Ohe in einem 
von Herrn E. F. Schwartz arrangirten Conzert auftreten. Auf 
das Nähere werden wir ſpäter eingehen. 

— (Zu wohlthätigen Zwecken.) Wie wir vernehmen, 
werden von einigen Lehrern der hieſigen Töchterſchule zum Zweck 
der Gründung einer Kinder ⸗Bewahranſtalt zu Mocker mehrere 
Vorträge gehalten werden. Am nächſten Mittwoch wird Herr 
Director Prowe über die neuere Zeit, von der Reformation an, 
ſprechen. An dieſe Vorträge ſoll ſich alsdann ſpäter eine Auf⸗ 
führung des Melodrams „Der Kinder⸗Kreuzzug“, ſchließen, welches 
von n in Scene geſetzt wird. 

— Geſchäl⸗ Stationen.) Hiermit wird zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß in dieſem Jahre die Beſchäl⸗Stationen 
Koſtbar mit 2, Breitenthal mit 2, Elſamowo mit 3 und Tannhagen 
mit 2 Hengſten beſetzt worden ſind. Die Beſchäler werden etwa 
Mitte Februar d. Js. am Stationsorte ae und dort bis 
Ende Juni d. J. ſteben bleiben. l 

— (Durch Beſchluß des Königlichen Staats⸗ 
miniſteriums) iſt auf Grund des Artikels 1 des Geſetzes vom 
31. Mai 1882 (Geſetzſammlung Seite 307) in Verbindung mit 
Artikel 4 des Geſetzes vom 14. Juli 1880 (Geſetzſammlung 
Seite 286) für den Umfang der Diöceſen Kulm und Ermland 
die Wiederaufnahme der eingeſtellten e vo Y 

Clenrahkher, & 

id Gemeindevorſteher, ſowie die Herren Amtsvorſteher 3 
rauf mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß die zufolge 
$ 10 des Geſetzes vom 22. April 1875 (Geſetzſammlung S. 194) 
bisher unzuläſſig geweſene exekutiviſche Betreibung im Verwaltungs⸗ 
wege vom 1. Oktober 1883 ab in Betreff der Abgaben und 


Leiſtungen für die Bisthümer Kulm und Ermland, die zu den⸗ 


ſelben gehörigen Inſtitute und die Geiſtlichen wiederum ſtattfindet. 
— (Der Herr Miniſter der, Geiſtlichen⸗, Unter⸗ 
richts⸗ und Medicinal⸗ Angelegenheiten) hat genehmigt, 
daß aus der Schullehrer ⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des Re⸗ 
84 ab a. die 
Zahlung der Penfio für Wittwen und JE: nicht wie bisher 
vierteljährlich postnumerando ($ Status) ſondern viertel⸗ 
jährlich im Voraus erfolgt, b. die Rensen nicht wie 
bisher mit dem Todestage des Kaſſenmitgliedes (§ 23 des Statuts) 
ſondern mit dem Ablaufe des Sterbe als oder des Gnaden⸗ 
Die Magiſträte, Guts⸗ und Gemeinde⸗Vorſtände 

b cp. veranlaßt, den in ihrem Orte ſich aufhalten» 
ittwen und Vormündern der Waiſen mit dem Bemerken 
g Nachricht zu geben, daß die Königliche 


—. 


end 1 dunkeler Stoffanzug, 1 Rock und 1 Hoſe von 
Kammgarn, 1 Winterpaletot, 1 Paar Stiefel, 1 brauner Paletot, 
und 1 Paar Kamaſchen. Wer über den Verbleib 1 2 Sachen 
enügend Auski kann, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
BE ar 15115 3 Arbeiter, welche aus einem Haus⸗ 
flur 1 Scheffel Roggen geſtohlen haben. 
— (Arretirt) Von geſtern Mittag bie zur heutigen 
wee wurden Senne ius Selen niß eingeliefert. 


Zur Ba lferfchl. 
Eine Feſtung läßt ſich ohne Soldaten, ohne Pulver und 
Eiſen, aber auch ohne Waſſer und Brod nicht vertheidigen. 
Waſſer, und zwar zunächſt Trinkwaſſer, iſt hierbei eine 


Hauptbedingung. Steht der Soldat in der Hitze des Kampfes, 
ſo haben die köſtlichſten Speiſen für ihn nur einen geringen 
Werth, aber für einen Trunk Waſſer giebt er ſein Liebſtes hin. 
wenden wir uns zu der Waſſerfrage, die 
Hoch und Niedri in Thorn beſchäftigt. Seit Jahren tritt hier 
in zunehmender Heftigkeit zur Winterszeit der Typhus auf; nach 
dem Urtheil von Sachverſtändigen ſoll dieſe Epedemie ihren 


Mich aber plagen Gewiſſensbiſſe, und ich könnte weinen, 
wenn ich daran Neu daß der Fauteuil nicht acht Taſten 


beſeſſen! 
C. O. i 0. in der „Alten Ppeſſe⸗ A, 


Kleine Mittheitungen 
(Mütter erwachſener Ehen). gt es ſchicklich, 
daß eine noch hübſche jugendliche Mutter, die ihre 16jährige 
Tochter auf größere Bälle führt, am Tanze Theil nimmt? 
Der lebensluſtigen Mutter wird es vielleicht ſchwer, dem 
Vergnügen zu entſagen. Frauen ohne Kinder können ſich, 


wenn fie ſich über das Urtheil Anderer hinw jegen, in dem 


Feſthalten an jugendlicher 

seien Freiheiten geſtatten. Jede Mutter muß ſich aber hüten, 
Anlaß zu Aeußerungen zu geben, die ſie lächerlich erſcheinen 

laſſen und das a der a treffen könnten. Ich kannte 


a . dals 218 5 damals modernen „Lämmer 
bande“, und wurde deswegen beſpöttelt. Man gab ihr einen 
darauf n ie Namen, welcher der Tochter viele Thränen 
koſtete. es nicht hübsch, 
Kleider vom fla Stoff, Schnitt und Beſatz haben. Sie 
ſollten, 155 die Töchter a deen un lte ſind, nicht 
e e n mit dieſen um die Wette tragen. 
2 0 Aer Mutter und Tochter in gleicher 
il Mütter mit 14 15 jährigen Kindern 
in E 7 Lockenkraus kopf, lange Zöpfe oder an der 
Stirn abgeſchnittene e een ſtehen 
einigen Kindern und jungen auch für ganz 
junge Frauen zuläſſig, aber über 30 F — überlaſſen 
wir ſie der Jugend. (Fürs Haus.) 


Thorns Unter⸗ 


wenn Mutter und Tochter 15, 


grund ſoll ſo verdorben ſein, daß durch die Pumpen kein geſundes 
Waſſer aus demſelben zu ſchöpfen fi. Das Weichſelwaſſer mag 
wohl für Solche, die auf der Weichſel leben, zu genießen ſein, 
wird aber von Anderen auf keinen Fall für ſchmackhaft 7 9 
BR, Der Bäcker, der das Brod mit ungeſundem Waſſer 
ckt, der Brauer, der das Bier, die Hausfrau, die die Mahl⸗ 
zeiten mit ungeſundem Waſſer bereiten, führen ſie nicht den 
Lebensmitteln ungeſunde Stoffe zu? Jetzt hat Thorn noch 
eine ungehinderte Kommunikation und doch führen uns die 
Weichſel Cholera- und das ſchlechte Grundwaſſer Typhus⸗ 
Epidemien zu — was ſoll werden, wenn im Fall eines Krieges 
die Kommunikation Thorns eine beſchränkte und durch die Ver⸗ 
ſtärkung der Garniſon die Bevölkerung bedeutend vermehrt wird? 
Müſſen nicht dann erſt recht die verheerenden Krankheiten herein 
brechen? Geſundes Waſſer, das iſt hiernach eine berechtigte 
Hauptforderung aller Schichten der Bevölkerung, Thorns. 0 
finden wir geſundes Waſſer? Nur nördlich von Thorn in der 
Gegend des Forts III ſollen Quellengebiete ſein, die ein 
Waſſer liefern, welches genügt. Gehen wir vom Kulmerthor 
nach der Mocker und ſchlagen den Weg nach dem Kondukt ein, 
fo erreichen wir in kurzer Zeit das der Familie Elſner gehörige 
Sandland; auf dieſem Sandland erhalten wir einen Standpunkt, 
der es un ermöglicht, den Zuſammenfluß der Bachen von Groß⸗ 
mocker, Kleinmocker und von Barbarken zu erſpähen. Auf dieſem 
Punkte, wo die Bachen ſich vereinigen, ſollte doch wohl auch die 
Vereinigung der unteren Quellenſtrömung ſtattfinden und in 
Winkel die natürliche Waſſerſtube zu ſuchen fein. Folgen wir den 
vereinigten Mocker⸗ und Barbarker⸗Bachen in ihrem Lauf durch 
den Kondukt bis zu dem Grundſtück des Herrn Gründer, ſo liegt 
die Ueberzeugung ziemlich nahe, daß man nach Erſchltehang des 
Quellenbeckens nördlich Thorns, nur einfach dem natürlichen Lauf 
der Bachen folgend, durch Legung von Röhren ohne große Koſten 
wenigſtens zunächſt brauchbares Trinkwaſſer der Stadt zuzuführen 
vermag. Breslau hat Waſſerleitung aus der Oder, aber auch 
2 und her Pumpen mit der Bezeichnung „Trinkwaſſer.“ Was 
lien Projekte und das Hin- und Wieder, wenn koſtbare Zeit 
und noch koſtbarere Menſchenleben auf dem Spiele ſtehen; deshalb 
friſch ans Werk, Gutes zu thun, ehe vielleicht die Zeit kommt, 
wo es zu ſpät iſt. Gutes Trinkwaſſer zuerſt, ſpäter, wenn es 


fein — en Sch. 
Wetter- Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Trübes warmes Wetter mit Regenfällen und auffriſchen⸗ 
5 en fübıejtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börsen Verkcht 


Berlin, den 2. Februar. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe BY nr. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% 
Poſener Pfandbriefe 4% 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: April⸗Mai 
Juli⸗Auguſt a ya ae 
von Newyork loko 
Roggen: loko 0 
F 
April⸗Mai 
Mai⸗ Juni ee 
Rüböl: April-Mai . . un. min 
en _. 
Sri let Tas . 
Bebruar-Mär) . 2.7.0. 
April-Mai Int I 
Juli⸗Auguſt. N 
Reichsbankdisconte 4% Lombarbzinsfuß 6% 
Getreidebericht. 


Thorn, den 2. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen — . II Neid 10m 135168 N 
* inländifcher bunt 120126 pfd. 155 —165 „ 
„ 1 geſunde a 96-181 fo’ 170-175 „ 
hell 120— 20 ein. g, 119108 
A geſund 128 —133pfb. ii. X 173— 7 
Roggen Tranſit 115—128 p 1 d 5 . 1 75 
inländiſcher 115—1 „w. II } —133 
Gerſte ruſſiſche 110—140 „ 
1 inländiſche W ee 115 — 150 , 
Erbſen, Futterwau re 180-145 „ 
m Knagre r ie ba ann epd 150 —170 „ 
Bito ria eben „e „e. et. . 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher 110-128 „ 
139 nl ier „ nn N 125-180 „ 
Derr eps . u. nine o e 3% — „ 
Seinſa at . . 1 170210 „ 


— 

Stettin, 1 Getreidemarkt.) Meinen lee 165—179 
M., pr. April-Mai 177,50 M. pr. Mai⸗Juni 179,50 M. — Roggen 
loto 131-140 M, pr. April. Mai 144,00 M., pr. Mai 144,00 M. 
— Rübfen —, Rüböl 100 Kitoge. pr. April⸗Mal 85 50, pr. — 
tember Oktober 65, 70 M. — Spiritus eto 47.20 2 pr. ee. 

e tx o⸗ 


47,10 M., pr. April-Mai 48, 50 M., pr. Juni⸗Juli 49,70 M. — 
Waſſerſtand der Weichſel dei Thorn am 2. Februar 3,03 m. 


Februar 


leum lolo 9,85 M 


8 En Mi Ara Bipung der 


a Verhältniſſen litt. 
ae 


auf % 15,458 45, n u 57. 157 en 1955 m 
0 Gewinne von auf 
12, 571 12.862 15,418 7458 10 10 


2,991 25,500 31,562 32, 0 32,813 855 945 153 159 ie 
44,868 46,611 50,946 52445 54.611 59,97 
66,628 70,851 71, ‚500 76,905 89066 89,488 125 205 

51 Gewinne von 1500 M auf Nr. 536 591 7515 1 1m 
18183 15,604 15.922 166361 16,708 16, 800 20992 
27,185 28.258 29.282 19677 40 500 38.821 34 
36,452 39,366. 42,509 46.647 46,700 46,745 47 11 40709 Kt 
59,192 62,890 64,969 08,508: 8.557 66,489 69,605 69,741 70,184 


70,408 72, 299 77 285 77,481 80, ‚977 80,724 86,869 89,476 91, 908 


70 Gewinne von 5 5545 6449 6618 6715 8158 
10,718 16,849 Ka are 14261 10500 70 82 re 
22.087 27.820 28.264 28,950. 90, 184 ö 75 33.057 an 33,37, 
9 845 34.983. 37,344 38,841 39,7 42,201 42.95 22257 
45,520 46,688 48.162 50,025 50, 99780 53,906 60.258 60,311 
61.818 62,238 63.420 65,576 65,416 66.233 67,922 68,642 


60,855 

69,722 6 90,848 72,901 74,274 75428 75,794 81,496 82,409 
82,482 83.679 84,147 88,614 80.808 88.690 88,958 89,388 
89,482 80, 


Bekanntmachung. 
Die bei dem unterzeichneten Artillerie⸗Depot 
für das nächſte Rechnungsjahr erforderlich wer⸗ 
denden Geſpanne und Ausführung von Trans⸗ 
porten ſollen im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Leiſtungsfähige Fa end un wollen 
ihre Offerten verſchloſſen und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion betreffend Geſtellung von 
Geſpannen“ 
bis zu dem auf 
ienſtag den 12. Februar cr., 
Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Bureau angeſetzten Termine 
einſenden. Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt 
zur Einſicht aus. 
Bemerkt wird noch, daß an einem Tage 
ie 4 Geſpanne à 2 Pferde zu geftellen 
nd. 


Thorn, den 30. Januar 1884. 
Königliches Artillerie⸗Depot. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der für das hieſige Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth pro 1. April 1884 bis ult. 
März 1885 erforderlichen Verpflegungs⸗ 
bedürfniſſe ſoll im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. Hierzu iſt Ter⸗ 
min auf f 

Mittwoch den 6. Februar d. Is., 

Vormittags 10 Uhr 

im Bureau des Garniſon⸗Lazareths anberaumt, 
bis zu welchem die ſchriftlichen Offerten ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf 
die Lieferung von Viktualien für das Gar⸗ 
niſon⸗Lazareth zu Thorn pro 1884/85“ ſeitens 
der Submittenten einzureichen ſind. Die Lie⸗ 
ferungsbedingungen ſind im hieſigen Bureau 
ausgelegt und ſind dieſelben von den Sub⸗ 
mittenten vor Abgabe ihrer Offerte einzu⸗ 
ſehen und zu vollziehen. Unvollſtändige oder 
zu ſpät eingehende Offerten bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. Bei Abgabe von gleichen Geboten 
wird nach ſtattgehabter Submiſſion event. noch 
eine Lizitation ſtattfinden, weßhalb die Sub⸗ 
mittenten zum perſönlichen Erſcheinen einge⸗ 
laden werden. 

Die Preiſe der offerirten Gegenſtände ſind 
in Reichswährung in beſtimmten Zahlen und 
Buchſtaben und zwar für diejenigen Einheits⸗ 
quantitäten (Kilogramm, Liter pp.) anzugeben, 
der ſie im § 1 der Bedingungen aufgeführt 
ind. 

Thorn, den 25. Januar 1884. 


pnigliches Garniſon⸗Lazareth. 
Aonkürsverfahren. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen 
des Kaufmanns Joseph Prager zu Thorn 
wird, nachdem der in dem Vergleichstermine 
vom 17. Dezember 1883 angenommene 
dane glei durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 17. Dezember 1883 beſtätigt iſt, hier⸗ 
98 aufgehoben. 

horn, den 31. Januar 1884. 
Königliches Amtsgericht v. 


Bauholz: Verkauf. 
Im Sand⸗Kruge zu Amthal wird 
am 

Mittwoch den 6. Februar cr. 
das in den Revieren Guttau und Steinort 
diesjährig eingeſchlagene Bauholz zum Verkauf 
geſtellt werden. 

Der Termin beginnt um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und wird in demſelben nur Bauholz, 
und Strauch aus dem Revier Steinort verkauft. 

Thorn, den 29. Januar 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Untermauerung des Stallgebäudes auf 
der Oberförſterei Schirpitz, veranſchlagt exkl. 
des Titels Insgemein und des Holzwerthes 
auf 2505 Mark 81 Pf. ſoll im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf 
ontag den 11. Februar. cr. 

Ei * 11 Uhr . 
in meinem Bureau anberaumt, woſelbſt wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden jederzeit vor dem 
Termine Koſtenanſchlag, Zeichnung und 
Bedingungen eingeſehen werden können. Kopien 
ſind gegen Erſtattung der Selbſtkoſten auf Er⸗ 
fordern zu beziehen. 

Die Bedingungen müſſen von jedem Sub⸗ 
mittenten anerkannt werden. 

Inowrazlaw, den 29. Januar 1884. 

Der ee 


Untzel. 
erkauf. 


utzholz⸗ 

Spaltlatten, Leiterbäume, verſchie⸗ 
dene Sorten Staugenholz, auch Hopfen⸗ 
ſtangen und Dachſtöcke, friſches Strauch 
und Brennholz ſteht zum Verkauf dicht an 
der Chauſſee in L.issomttz bei Thorn. 
Verkauf jeden Montag und Donnerſtag 


von 9—12 Uhr Vormittags im Forſthauſe. x 
Kartoffel⸗Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, = 


Wardaoki, Thorn. 


praktiſch, empfiehlt 


Bekanntmachung. 
Der Bau eines Gefängniſſes und Spritzen⸗ 
hauſes e ſoll im Wege der öffentlichen 
ubmiſſion vergeben werden. Offerten find 
bis zum 10. Februar d. J. verſiegelt dem 
Unterzeichneten einzureichen. 
ie Bedingungen ſind im hieſigen Amts⸗ 
bureau einzuſehen. 8 
Mocker, den 31. Januar 1884. 
Der Amtsvorſteher. 
n der Papauer Forſt ſtehen jeden 
Tag Vormittags zum Verkauf: 

Kieferne Kloben per R.⸗M. 3,90 M. 

und 4 Pf. Anweiſegeld. 

Kieferne Stubben per R.⸗M. 3,00 M. 
und 4 Pf. Anweiſegeld. 
Kiefernſtrauch per Haufen 3,00 M. 
und 5 Pf. Anweiſegeld. 

In der zwiſchen der Culmer u, Culmſee er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Block. 


Str oh hüte Modetniſtren nim an 


Bertha Krantz, 
Breite⸗Straße Nr. 441, eine Treppe hoch. 
Probe⸗Hüte liegen zur Anſicht. 
| art 


Kirchengelder find vom 1. April nur auf 
ſtädtiſche Grundſtücke zu vergeben durch 


„ Sponnagel. 
Morgen Sonntag den J. Fehr. 


ein großes 
Streich-Concert 


Programm 
bietet viel Inte⸗ 
reſſantes. 
Entree für Mitglieder u. deren? 
Angehörige à Perſon 25 Pf., 
für Nichtmitglieder 30 Pf. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


2 Lehrlinge 


zur Schloſſerei verlangt a 
A. Wittmann, Thorn. 

ür einen jungen Land⸗ 
wirth, aus guter Familie, 2 
Jahr bei der Wirthſchaft, der pol. Sprache 
mächtig, wird eine Stelle unter einem intelli⸗ 
genten Principale geſucht. Anſprüche auf 
Gehalt mäßig. Näheres in d. Exp. d. Bl. 
eu renovirte ohnung, eine von fünf 
Zimmern nebſt Zubehör, eine von zwei 
Zimmern nebſt Zubehör Groß⸗Mocker am 
früheren alten Bahnhof. Zu erfragen bei 
Wegener am Bromberger Thor. 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, Y, und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50M. | 
b. Blüthen-Thee Nr. Ia 12,00, Nr. IL a 9,00, Nr. III a 7,50 „ 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 8 a 3,00, „ 9 2 2,50, „ 10 a 2,00 „ | pro ½ Klg. 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6, „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00—6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 — 4,00 u. 3,00 „ 
4 3,00 — 2,50 u. 2,00 „ 


4. Thee-Grus 


dient zur Herſtellung eleganter 


d findet im Saale des Museums 


Daſelbſt zu haben das Werk: 


zu haben. Näh. Neuſt. 


Tae e Neues v rbeſſertes 
Brillant-Glanz-Plättöl 
(1 Ehtöfel ger er ü | 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in, feiner Anwendung 8 


erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Be Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Apotheker P. Ziotowskl i 


8 NIELS, 
FRIISES 


Dienstag den 12. Februar: 


TCC 

2 Bromberg 1868. 5 

5 5 . 2 - 

5 Rünſtliche Zähne s! Concert 

22 und 2 Frl. Marianne Brandt, 

5 — FPlomben. S 2 Königl. Preuss. Kammersängerin. 

l. Schneider. 5 Frl. Adele aus der Ohe, 
Ann janistin, 

„ Königsberg Wi.  & T az 


EEE EEE LEE EEE 


olzverkanfs-Bekanntmadung. 


Oberförſterei Schirpitz, Station der Oſtbahn vor Thorn. 
Am 6. Februar 1884 von Vormittags 11 Uhr 0 25 in Podgorz (Ferrari’s 


Gaſthaus 
j a. Nutzholz. 
Schutzbezirk Karſchau, Jagen 4 und 19: circa 60 Kiefern Nutzenden V. —III. Klaſſe. 
Schutzbezirk Lugan, Jagen 239, 240, 270: circa 260 Stück Kiefern Bauholz V. III. Klaſſe., 
92 Bohlſtämme. 
Schutzbezirk Kunkel, Jagen 312: circa 100 Stück Kiefern Bauholz V. III. Kl. 
f b. Brennholz. 
Aus vorgenannten Jagen: circa 1400 Rm. Kiefern Kloben, 100 Rm. Kiefern Knüppel I. Kl., 
350 Rm. Kiefern⸗Knüppel II. Klaſſe, 250 Rm. Kiefern Reiſer I. Klaſſe. 
Sämmtliche Schläge liegen in der Nähe von Chauſſee reſp. Eiſenbahn. 
1 Preiſe der Sortimente durch Anfrage bei dem Unterzeichneten zu erfahren 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schirpitz, den 29. Januar 1884. 


Sr 


| Der Königliche Oberförſter. 
eee eee eee eee eee EHEN 
8 i m m 
© J. Prylinski-Thorn, 
Bu Bautterſtraße Ur. 14748 — 
9 empfiehlt zur Saiſon ſein neuſortirtes großes Lager 


* 
8 


hocheleganter Damen-, Herren⸗ 


9 Ruaben- u. Kinderkiefel, 
Ball⸗Stieſeletten u. Filz⸗Schuhe, 


; ——— $eftellungen werden aufs Elegantefe u. Dauerhaftefte in Kürze angefertigt. 
eee eee eee eee 
Tiuali Morgen Sonntag: 
Tivoli. rich 


— Pfannkuchen. 
J. Golaszewskil V ae 


N 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 

‚Thorn, Jacobsſtraße 228 250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


5 . Herrmann Thomas. 
Metall: Särgen Schützenhaus. 
in verſchiedenen Größen, ſowie auch . 


Sonntag 3. Bebruar: 
ho- Särge ug Familien- Kränzden 
in allen Arten und zu mäßigen Preifen. 


Anfang 6Y, Uhr. 
r hüb. Logis, m. a. o. 


Markt 258 l. Laden Wiener-Café (Mocker .) 
ine-Wohnuvg von 3 Zimmern zu verm. 5 3. N 
bei Th, Wolle Wu, Add 20 -Seuntag e 84. 


ine 1 8 5 Ale ohnung im f 
parterre oder auch in der I. Etage wird = 
zu miethen geſucht. Offerten 1 der Streich⸗Concert 
Expedition der Thorner Preſſe. ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pf. 


Artushof. 


Sonntag den 3. Februar 1884: 


Grosses Streich- Concert. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfennig. 


u der Aula der ö 
— 5 Aula . 


ontag 4. uar cr. 


I. Sinfonie-Concert. 


Anfang 7 ½ Uhr. 
| Abonnement⸗Billete auf 3 Concerte à Perf. 


© 


ſowie ſämmtliche 


a N I nt rs 2 
SSS SSS 


pr. 1 Pfd. russ. 


pro ½ Klg. 2,50 Mk., ſowie einzelne Billete 1 Mk. und 
pro ½ Klg. Schülerbillets (Stehplatz) 50 Pf. bei Herrn 


EEC Kaufmann Raciniewski zu haben. 
, * n eye F. Friedemann, Kapellmeiſter. 
, Täglicher Kalender. 


S 
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